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Dothistroma-Nadelbräune: Eine neue Kiefernkrankheit in der
Bundesrepublik Deutschland
Dothistroma needle blight: A new disease on pine in the Federal Republic of Germany
Von H. Butin und J. Richter
Zusammenfassung
Es wird ein Bericht über das erstmalige Auftreten des Nadel-
parasiten Dothistroma pini Hulbary (Hauptfruchtform Scirr-
hia pini Funk et Parker) in der Bundesrepublik Deutschland
gegeben. Der Pilz wurde an drei verschiedenen Stellen im
süddeutschen Raum auf Pinus nigra sowohl in der Konidien-
form als auch in der Hauptfruchtform nachgewiesen. Während
an der Schwarzkiefer die typischen Symptome der "red band
disease" beobachtet werden konnten, blieben Pinus sylvestris
und P. strobus befallsfrei. - Es wird eine Beschreibung des
Erregers mit Hinweisen auf Verhütungs- und Bekämpfungs-
maßnahmen gegeben.
Abstract
Areport is given about the first incidence of the needle parasite
Dothistroma pini Hulbary (perfect form Scirrhia pini Funk et Parker)
in the Federal Republic of Germany. The fungus was found at three
different pIaces in southern Germany on Pinus nigra as weIl in the
conidial state as in the perfect stage. On Pinus nigra typical symptoms
of the so called "red band disease" could be observed, whereas Pinus
syNestris and P. strobus kept healthy. A description is given about
the holomorph of the fungus including control measurements.
Im Mai 1983 wurden an drei verschiedenen Stellen in Süd-
deutschland Nadelschäden an der Schwarzkiefer beobachtet,
die von den bekannten, durch Lophodermium sp. oder Grem-
meniel1a (Sc1eroderris) abietina (Lagerb.) Morelet hervorge-
rufenen Schäden deutlich abwichen: Die Kurztriebe des letzt-
jährigen Nadeljahrganges zeigten bandartige, rot-braune
Flecken, wogegen der größte Teil der zweijährigen Nadeln
bereits braun und abgestorben war. Betroffen waren vor allem
die unteren Äste. Ein Absterben derartig befallener Bäume
konnte zwar nicht beobachtet werden; der Schaden war stel-
lenweise jedoch so stark, daß die 8- bis lOjährigen Bäume
unansehnlich wurden und für einen Verkauf ausfielen.
Als Urheber dieser Nadelschäden konnte der Pilz Dothi-
stroma pini Hulbary nachgewiesen werden, für den MORELET
neuerdings (1968) den Namen Dothistroma septospora
(Doroguine) Morelet vorgeschlagen hat. Beide Namen sind
Bezeichnungen der imperfekten Nebenfruchtform. Als zuge-
hörige Hauptfruchtform ist Scirrhia pini Funk et Parker
bekannt, die in der Literatur nur selten erwähnt wird, von uns
jedoch auf fast jeder befallenen, älteren Nadel nachgewiesen
werden konnte. Da die Krankheit in der Regel mit dem
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Namen Dothistroma verbunden wird, soll auch hier der in der
forstlichen Literatur geläufige Name der Nebenfruchtform
verwendet werden.
In der deutschsprachigen Literatur sind Angaben über die-
sen Pilz kaum zu finden, so daß Bestimmungsversuche leicht
fehlschlagen können. Um diesem Mangel abzuhelfen, soll hier
eine Beschreibung des Pilzes einschließlich seiner Krankheits-
symptome und seiner Biologie gegeben werden.
Verbreitung
Wenn man die Verbreitungsgeschichte des Pilzes in Europa
verfolgt, so ist es nicht überraschend, daß Dothistroma pini
nun auch in der Bundesrepublik aufgetreten ist. Seit über
20 Jahren ist der Pilz schon aus England bekannt (MURRAY
and BATKO 1962) und MORELET (1967) fand den Pilz wenig
später auch in Frankreich. Nach der zusammenfassenden Dar-
stellung von PUN1THALlNGAM and GIBSON (1973) werden als
Befallsländer außerdem heute Italien, Jugoslawien, Öster-
reich, Rumänien und Spanien genannt. Wirtschaftlich hat der
Pilz in diesen Ländern nur lokal eine gewisse Bedeutung.
Anders scheint die Situation in Nordamerika, Neuseeland und
in einigen Ländern Südamerikas zu sein, wo der Pilz zu den
gefürchtetsten Schadorganismen gehört, der besonders in den
Monokulturen von Pinus radiata und P. ponderosa erhebliche
Zuwachsverluste verursachen kann. Wenn man berücksichtigt,
daß Dothistroma pini auch in Zentralafrika und einigen asiati-
schen Ländern vorkommt, kann bei diesem Pilz von einer
weltweiten Verbreitung gesprochen werden.
Was die augenblickliche Situation in der Bundesrepublik
anbetrifft, so ist Dothistroma pini in Süddeutschland minde-
stens in drei verschiedenen Gebieten vorhanden: in der Nähe
von Stuttgart, im Bodenseegebiet und am Ammersee. In allen
Fällen handelt es sich allerdings nur um kleinere Bestände von
8- bis lOjährigen Schwarzkiefern. Was ihre Herkunft anbe-
trifft, so stammen alle Pflanzen aus norddeutschen Baumschu-
len. Bei entsprechender Überprüfung l ) konnte allerdings in
keinem Fall (mehr) der Pilz dort nachgewiesen werden. Es
konnte nur in Erfahrnng gebracht werden, daß die meisten
Importsendungen - soweit die Pflanzen nicht selbst angezogen
1) Für hilfreiche Unterstützung danken wir dem Leiter der Abtei-
lung Pflanzenschutz in Rellingen, Amt für Land- und Wasserwirt-
schaft Itzehoe.
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Abb. 1. Diagnostische Merkmale der Dothistroma-Nadelbräune:
A bandartige, rot-braune Nekrosen mit dunklen, stromatischen
Pyknidien; B Konidien des Erregers.
erst dann absolute Sicherheit, wenn man die Sporen des Pilzes
untersucht hat.
Zum vollständigen Bild der Symptomatik gehört schließlich
noch die Tatsache, daß die befallenen und abgestorbenen
Nadeln mehrere Jahre am Baum hängen bleiben. Dies gilt
zunächst allerdings nur für Pinus nigra. Bei den übrigen Kie-
fern arten kann die Pathogenese durchaus anders verlaufen.
Morphologie und Biologie des Erregers
Morphologisch ist der Pilz in der parasitischen Phase durch die
Fruchtkörper des Konidienstadiums (Conidiomata) charakte-
risiert. Diese finden sich im Frühjahr und Sommer meist zu
mehreren auf den rot-braunen, bandartigen Nekrosen; selte-
ner besiedeln sie die übrigen, später absterbenden Partien der
Nadel. Sie sind 0,2 bis 0,6 mm lang, bis zu 0,3 mm breit,
kissenförmig gewölbt und dunkelrot-schwarz gefärbt. Bei
ihrer Reife wird die Epidermis nach oben gewölbt und schließ-
lich aufgesprengt, wobei auch später noch schmale Epidermis-
streifen die Stromata teilweise bedecken. In die Stromata
eingesenkt finden sich 5 bis 10 kugelige, weiß erscheinende
Pyknidien, die zahlreiche farblose, langgestreckte und wenig
gebogene, 20-29-36 x 2,5 ~tm große Konidien enthalten. Die
meisten Sporen sind zweizellig; zu einem geringeren Prozent-
satz findet man aber auch ein-, drei- und vierzellige Konidien
(Abb. 1B).
Als besonders bemerkenswert bei unseren Beobachtungen
gilt das Auffinden der Hauptfruchtform, die in der übrigen
Literatur entweder nicht erwähnt oder als sehr selten angege-
ben wird. Wir fanden die Askusform während der Sommer-
monate relativ häufig auf völlig gebräunten Nadeln in unregel-
mäßiger Verteilung. Sie wird offenbar erst während der zwei-
ten, saprophytischen Phase der Pilzentwicklung gebildet. -
Die Ascomata zeigen große Ähnlichkeit mit den zeitlich vor-
her gebildeten Conidiomata. Sie sind dunkelrot-schwarz und
brechen ebenfalls kissenförmig aus der Nadelepidermis her-
vor. Allerdings sind sie mit 0,5-1,0 x 0,3-0,4 mm etwas
größer als die Fruchtkörper der Konidienform. Im Querschnitt
erkennt man 3 bis 6 in das Stroma eingesenkte, rundliche
Loculi, in denen bis zu 50 ~tm lange, zylindrische Aszi mit
jeweils 8 hyalinen, zweizeIligen, 12-14 x 3-3,5 ~tm großen
Askosporen ausgebildet werden (vergl. PUNITHALINGAM and
GIBSON 1973).
Beide Formen lassen sich leicht mit den Pyknidien von
Sclerophoma pithyophila (Corda) Höhn. verwechseln, die
häufig die durch Dothistroma abgetöteten Nadeln besiedeln.
Zur gleichen Sekundärpilzflora gehört Naemacyclus niveus
(Pers. ex Fr.) Fuck. (Differentialdiagnose siehe BUTIN 1983.)
Unsere bisherigen Beobachtungen reichen noch nicht aus,
den Entwicklungszyklus des Pilzes vollständig aufzuzeichnen.
Nach den in den Nachbarländern gemachten Beobachtungen
(MORELET 1967) dürfte jedoch auch in unseren Breiten die
Sporulation der Konidien Ende Mai beginnen und bis minde-
stens Ende Juni andauern. Unter günstigen Feuchtigkeitsbe-
dingungen führt eine Infektion im Frühjahr zunächst zur Aus-
prägung leicht übersehbarer, chlorotischer Flecken, die sich im
darauffolgenden Frühjahr in braunrote Nekrosen umwandeln.
Zu diesem Zeitpunkt werden dann auch die ersten Conidio-
mata sichtbar. Der Entwicklungszyklus von Spore zu Spore
umfaßt demnach genau ein Jahr. Beobachtungen an zweijähri-
gen Nadeln der Schwarzkiefer deuten jedoch darauf hin, daß
sich die Inkubationszeit bis zur Entwicklung von Conidiomata
- ähnlich wie bei Lophodermiul11 seditiosul11 - bis zu
10 Monaten verlängern kann. Das Auftreten von Fruchtkör-
pern an zweijährigen Nadeln kann jedoch auch damit zusam-
wurden - aus Frankreich angeliefert werden. Es besteht daher
der Verdacht, daß der Pilz vor einigen Jahren mit infiziertem
Schwarzkiefernmaterial aus einem Nachbarland über nord-
deutsche Baumschulen in die Bundesrepublik eingeschleppt
worden ist.
Krankheitssymptome
Als erstes Anzeichen einer Infektion findet man auf den
Nadeln weißliche bis hellgrüne Flecke, die allerdings eine nur
geringe diagnostische Bedeutung haben, da ähnliche Schäden
auch durch Läuse, Ozon oder mechanische Faktoren verur-
sacht werden können. Charakteristisch erst ist die Ausbildung
1 bis 2 mm breiter, rot-brauner Bänder, die im englischen
Sprachgebrauch zu der Bezeichnung "red band disease"
geführt haben (Abb. 1A). Bei der Schwarzkiefer findet man
derartige Flecke den ganzen Sommer über. Später stirbt der
oberhalb von Nekrosen liegende Nadelteil- wegen Unterbre-
chung der Nährstoff- und Wasserversorgung - ab, so daß sich
die Nadelspitze oder auch die gesamte Nadel braun verfärbt.
Auch in diesem Zustand lassen sich Indizien finden, die auf
einen Befall durch Dothistroma pini schließen lassen, denn
zwischen den Brauntönen finden sich hellrote Flecke, die vom
Pilz selbst hervorgerufen werden.
Dieser Farbstoff wird vom Pilz auch in Kultur gebildet.
Über das Vorliegen eines Dothistroma-Befalls besteht jedoch
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 35. 1983
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menhängen, daß außer diesjährigen Kurztrieben auch ältere
Nadeln infiziert werden können. Welcher dieser Deutungsver-
suche richtig ist, ist weiteren, detaillierteren Untersuchungen
überlassen. Dies gilt insbesondere auch für die Entwicklung
der Hauptfruchtform, über deren epidemiologische Bedeu-
tung selbst in der umfangreichen Dothistroma-Literatur kaum
etwas ausgesagt wird.
Was die Umweltbedingungen anbetrifft, die zur epidemi-
schen Ausbreitung des Pilzes erforderlich sind, so spielt offen-
bar die Niederschlagsmenge und -häufigkeit eine entschei-
dende Rolle. MURRAY and BATKO (1962) beobachteten stär-
kere Befallssymptome nur in Jahren mit hohen Niederschlä-
gen im Frühsommer.
Die Wirtspflanzen
Als Wirtspflanzen des Pilzes kommen fast ausschließlich Kie-
fernarten in Frage, auch wenn unter starkem Infektionsdruck
Lärche und Douglasie befallen werden können (PUNITHALIN-
GAM and GIBSON 1973). Wenn wir von den überseeischen
Erfahrungen einmal absehen, wo vor allem Pinus radiata und
Pinus ponderosa unter dem Pilz zu leiden haben, so muß hier
bei uns Pinus nigra als hochanfällig eingestuft werden. Anders
ist dagegen die Anfälligkeit von Pinus sylvestris und P. strobus
zu bewerten. Auf diesen Kiefernarten haben wir, trotz unmit-
telbarer Berührung mit einem befallenen Schwarzkiefernbe-
stand, keinerlei Infektionen nachweisen können. Mit einer
epidemischen Entwicklung des Pilzes auf diesen Baumarten ist
demnach kaum zu rechnen. Diese Schlußfolgerung gilt aller-
dings nur für die augenblickliche Situation in der Bundesrepu-
blik, denn in der Tabelle von GIBSON (1979) wird Pinus
sylvestris in der Liste der hochanfälligen Kiefernarten aufge-
führt. Möglicherweise beruht diese Diskrepanz auf dem Vor-
handensein verschiedener Erregerrassen. So ist bereits von
IVORY (1967) nachgewiesen worden, daß Dothistroma pini
mehrere Varietäten ausbildet, die sich sowohl physiologisch
als auch morphologisch voneinander unterscheiden. Auf der
anderen Seite kann nicht ausgeschlossen werden, daß die
Beobachtungen an zwei verschiedenen Herkünften von Pinus
sylvestris vorgenommen worden sind. Für diese letzte Deu-
tungsmöglichkeit sprechen die Erfahrungen von ELDRIDGE,
DOWDEN and LIND (1980).
Vorbeugung und Bekämpfung
Um das Auftreten der Dothistroma-Nadelbräune zu verhin-
dern, sollte zunächst versucht werden, eine genauere Kon-
trolle bei der Einfuhr von Schwarzkiefernmaterial durchzu-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 35. 1983
führen. Befinden sich die Importsendungen bereits im Pflanz-
garten, so ist hier auf das Auftreten ungewöhnlicher Nadelver-
färbungen zu achten. Sollte sich der Verdacht auf einen Befall
bestätigen, so können verschiedene Wege beschritten werden:
Handelt es sich um kleinere Pflanzenmengen, so sollten diese
umgehend vernichtet werden, da auf diese Weise der Befalls-
herd völlig beseitigt werden kann. Bei größeren Beständen
und älteren Pflanzen könnten zunächst Ästungsmaßnahmen
durchgeführt werden, die zu einer besseren Durchlüftung der
Bestände und damit zur Verringerung der Infektionshäufig-
keit führen. Die Astentnahme sollte sich zunächst auf die
beiden unteren Astquirle beschränken. Als direkte Bekäm-
pfungsmaßnahme bieten sich schließlich Fungizidbehandlun-
gen an, die in anderen Ländern bereits mit Erfolg praktiziert
werden. Als besonders wirksam haben sich Kupfermittel auf
der Basis von Kupferoxychlorid erwiesen (PETERSON 1967).
Es wird eine zwei- bis dreimalige Applikation von Ende Mai
bis Juli empfohlen. Wenn diese Empfehlungen von Verhü-
tungs- und Bekämpfungsmaßnahmen zunächst nur für Baum-
schulen, Gärtnereien und entsprechende Handelsfirmen
gedacht sind, so sollte das Dothistroma-Problem aber auch
von den Forstleuten überdacht werden, denn es ist nicht
ausgeschlossen, daß Dothistroma pini eines Tages auch in
forstlich genutzte Schwarzkiefernbestände einbricht. Dies
wäre um so bedenklicher, als der Schwarzkiefernanbau schon
durch andere Pilzkrankheiten, z. B. durch Gremmeniella abie-
tina, ernsthaft bedroht ist.
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